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Zusammenfassung: Die amerikanische Germanistik, und somit das Fach Deutsch als
Fremdsprache, befindet sich in einer Krise, denn in den letzten Jahrzehnten sank die
Zahl der Studierenden rapide. Dieses Kapitel skizziert zunächst die inhaltliche und
didaktische Entwicklung des Fachs. Diese vollzog sich im Kontext gesellschaftspoliti-
scher Bedingungen. Mitteleuropäische Einwanderungsströme, die Institutionalisie-
rung des amerikanischen Hochschulwesens, geostrategische Sicherheitsinteressen des
Westens und neoliberale Bildungspolitik hatten unmittelbaren Einfluss auf das Auf
und Ab der US-Germanistik. Dann widmet sich das Kapitel der Rolle des Deutschen
als Fachsprache innerhalb der amerikanischen Germanistik und kritisiert, dass bis
heute eine berufspraktische Sprachausbildung oft gar nicht oder nur marginal im
Studium erfolgt. Es gibt aber Ausnahmen, und daher beschreibt das Kapitel zwei
Deutschprogramme, in denen sich das gesamte Bildungskonzept an berufsspezifi-
schen Ambitionen der Studierenden orientiert. Der Erfolg dieser beiden Programme
motiviert ein Plädoyer: Die amerikanische Germanistik muss neben den traditionellen
inhaltlichen Schwerpunkten in Literatur- und Kulturwissenschaften berufsspezifische
Bildungsangebote in das Fach integrieren. Diese Integration kann durch die Anerken-
nung und gezielte Förderung des Deutschen als Fachsprache erfolgen. Dieser strategi-
sche Schritt führt nicht, wie die beiden Beispiele darstellen, zu einer geistigen Verdün-
nung der Germanistik, sondern belebt das Fach und macht es relevant und spannend
für junge Amerikaner.
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1 Einleitung

Im Jahre 1607 betrat der erste deutschsprachige Einwanderer gemeinsam mit einer
Gruppe englischer Siedler den nordamerikanischen Kontinent (Jabs 2008, 1). In den
folgenden Jahrzehnten wuchs die Anzahl deutschsprachiger Ankömmlinge langsam,
und erst im Jahre 1683 wurde die erste permanente deutschsprachige Siedlung Ger-
mantown in der Nähe der Stadt Philadelphia gegründet (Pennypacker 1899, 1). Wäh-
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rend im 17. und 18. Jahrhundert die Zahl der deutschsprachigen Einwanderer noch
verhältnismäßig übersichtlich blieb, lockte die inzwischen unabhängige Nation dank
ihrer freiheitlichen Verfassung und ihrer wirtschaftlichen Möglichkeiten zwischen
1848 und dem Beginn des 20. Jahrhunderts eine rasant steigende Anzahl von Migran-
ten aus deutschsprachigen Regionen an. Laut jüngster Volkszählung bekennen sich
heute über 40 Millionen Amerikaner zu ihren deutschen Wurzeln und formen als
Deutsch-Amerikaner eine der größten ethnischen Gruppen in den Vereinigten Staaten
(United States Census Bureau o. D.).

Mit den Einwanderern aus Mitteleuropa kam die deutsche Sprache in die Neue
Welt. Bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts diente das Deutsche nicht nur der ersten
Generation als tägliches Kommunikationsmedium innerhalb engmaschiger Einwande-
rungsgemeinschaften. Überdies wurde das Deutsche durch diese Funktion als Ver-
kehrssprache auch ganz automatisch in einzelnen Branchen zur Fachsprache. Dies
geschah aufgrund der Verbindung zwischen der deutschen Sprache und den berufli-
chen Milieus der mitteleuropäischen Einwanderer. Ihren Status als Verkehrssprache
und Fachsprache hat das Deutsche in Amerika allerdings in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts verloren (Wilkerson/Salmons 2008, 271). Schuld daran sind nicht nur
natürliche sprachhistorische Entwicklungen und die rapide Assimilation der Deutsch-
Amerikaner als Reaktion auf gesellschaftliche Marginalisierung in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts (Salmons 2002, 183), sondern – wie dieses Kapitel darlegt – auch
die bis heute nicht stattgefundene Wertschätzung des Deutschen als Fachsprache sei-
tens der amerikanischen Germanistik an vielen Universitäten.

Zunächst konzentriert sich das Kapitel auf die Entwicklung des Lehr- und For-
schungsbereichs Deutsch als Fremdsprache als Teilbereich der Germanistik im Hoch-
schulwesen der USA. Neben historischen Entwicklungen skizziert der Text gegenwär-
tige Herausforderungen. Trotz der historischen Verknüpfung zwischen der deutschen
Sprache und zahlreichen, von mitteleuropäischer Einwanderung geprägten Industrie-
zweigen genießt die deutsche Sprache heute nur eine sehr geringe Anerkennung als
Fachsprache auf dem nordamerikanischen Kontinent. Diese Wahrnehmung spiegelt
sich auch im Lehrangebot der amerikanischen Universitäten wider. Daher argumen-
tiert das Kapitel, dass die Germanistik an amerikanischen Universitäten wichtige
Wachstumsimpulse durch eine größere Anerkennung des Deutschen als Kommunika-
tionsmedium im nordamerikanischen und internationalen Berufsleben erführe. Zwei
Beispiele illustrieren, wie das Fach florieren kann, wenn sich an amerikanischen
Hochschulen eine pragmatischere Sichtweise durchsetzt und sich das Lehrangebot in
der Germanistik stärker an den beruflichen Ambitionen der Studierenden orientiert.

Das Fazit unterstreicht den aktuellen Handlungsbedarf: Um Studierende besser
auf ihren Berufsalltag vorzubereiten, muss die Lehre an US-Universitäten im Fach
Germanistik inhaltlich reformiert werden. Neben der allgemeinsprachlichen Ausbil-
dung und den allgegenwärtigen Schwerpunkten in Literatur- und Kulturwissenschaft
müssen amerikanische Universitäten ihren Studierenden mehr Möglichkeiten anbie-
ten, auch jene für den Berufsalltag unmittelbar relevanten Sprachkenntnisse und in-
terkulturellen Kompetenzen im Rahmen des Germanistikstudiums zu entwickeln.
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2 Deutsch als Fremdsprache in den USA

Um den Rahmen des Kapitels nicht zu sprengen und aufgrund der Tatsache, dass der
Deutschunterricht in den Primar- und Sekundarstufen des amerikanischen Bildungs-
systems eine immer geringere Rolle spielt, konzentriert sich dieser Beitrag auf den
Bereich Deutsch als Fremdsprache im Hochschulwesen der Vereinigten Staaten. Dieser
Bereich ist institutionell stets eng mit der Germanistik verknüpft. Deutscher Sprach-
unterricht, auch für Anfänger, findet an amerikanischen Universitäten fast immer im
Rahmen des Lehrangebots eines Department of German Studies oder innerhalb der
Deutschsektion eines Department of Modern Languages and Literatures statt.

Da das intellektuelle Interesse an der deutschen Sprache und Kultur in Nord-
amerika in hohem Ausmaß vom philologischen Geiste des 19. Jahrhundert stimuliert
wurde, verwundert es nicht, dass gegen Ende des 19. Jahrhunderts, als das Fach sich
zu konstituieren anfing, insbesondere die Auseinandersetzung mit der geschriebenen
Sprache in den Mittelpunkt des Lehrangebots rückte (McCarthy 2003, 22). Neben den
literarischen und philosophischen Klassikern Goethe, Schiller und Herder bildeten
auch mittelhochdeutsche Texte wie das Nibelungenlied den bis heute wirkenden Ur-
Kanon des Faches. Daher war die Sprachausbildung der Studierenden vornehmlich
auf eine singuläre Kompetenz ausgerichtet: das Leseverstehen, und zwar sowohl in
modernen als auch historischen Varietäten der Sprache.

Da die Germanistik im 19. Jahrhundert den Status als eigenständiges Fach zunächst
an den privaten Eliteuniversitäten der Ostküste erhielt, spielten berufspraktische As-
pekte keine Rolle. Die geistig-moralische Entwicklung des gebildeten Gentlemans (der
Frauenanteil war verschwindend gering), stand damals an diesen Institutionen im
Vordergrund (Lucas 1994, 103–105). Daher war es das primäre Lernziel dieser Program-
me, den Studierenden jene Sprachkenntnisse und wissenschaftlichen Methoden zu ver-
mitteln, die für das Verstehen und die Interpretation klassischer literarischer und phi-
losophischer Texte notwendig waren. Die sogenannte Grammar-Translation Method
galt daher als adäquatestes didaktisches Modell für den universitären Sprachunter-
richt im 19. Jahrhundert (vgl. Richards/Rodgers 2014). Trotz einer pragmatisch orien-
tierten Bildungsexpansion in Folge des zweiten Morrill Acts von 1890 mit immensem
Wachstum staatlicher Hochschulen im Mittleren Westen (Lucas 1994, 149–153), also
gerade in jenen Territorien mit verhältnismäßig vielen Deutsch-Amerikanern, änderte
sich die inhaltliche und didaktische Orientierung des Fachs bis zur Mitte des 20. Jahr-
hunderts nur unwesentlich (Hoecherl-Alden, 2003, 401–402). Für die Ausbildung der
Professorenschaft und dadurch für die Gestaltung des Curriculums und die Bestim-
mung der Lehrinhalte waren weiterhin mehrheitlich die privaten Eliteuniversitäten
der Ostküste verantwortlich.

Obwohl die Zeit des Ersten Weltkriegs und die Zwischenkriegszeit von antideut-
schen Ressentiments geprägt waren und zur fast kompletten Auslöschung des Deut-
schen als Verkehrssprache in Amerika beitrugen, hatte diese Stimmung nur einen
kurzfristigen Effekt auf das Fach Germanistik an amerikanischen Hochschulen, das
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auch während dieser Phase landesweit weiter stetig wuchs (Nollendorfs, 1988, 181–
185). Einen signifikanten Impuls erhielt das Fach hingegen erst durch den Kriegsein-
tritt Amerikas im Zweiten Weltkrieg und den darauffolgenden Ost-West-Konflikt. Im
Unterschied zur Wilson-Administration, die während des Ersten Weltkriegs die geo-
strategische Bedeutung von Sprachkenntnissen ignorierte, gewannen im Zweiten Welt-
krieg und Kalten Krieg Sprachkenntnisse eine viel größere Anerkennung in amerika-
nischen Regierungskreisen unter Roosevelt, Truman und Eisenhower (Berman 2004,
104). Dies führte zu zwei parallel verlaufenden Entwicklungen: Expansion und Er-
nüchterung.

Expansion. Zum einen kam es zu einer weiteren Bildungsexpansion in den Jahren
des Kalten Krieges, die jene Entwicklungen der 1920er Jahre noch einmal in den Schat-
ten stellte, denn nicht nur Steuergelder aus den Bildungsministerien der einzelnen
Staaten standen den Universitäten zur Verfügung, auch Bundesmittel aus dem Ver-
teidigungsbudget wurden offensiv in Bildung investiert (Kerr-Tener 1987, 473–485).
Von diesem goldenen Zeitalter des amerikanischen Universitätswesens zwischen circa
1955–1980 profitierten neben vielen MINT-Fächern auch universitäre Fremdsprachen-
programme, denn das Deutsche galt in Washington als eine geostrategisch wichtige
Sprache. Germanistikabteilungen explodierten geradezu während des Kalten Krieges
(Berman 2004, 105). Nicht nur die Zahl der Studierenden und Lehrenden in den BA-
Programmen wuchs rasant, es wurden überdies landauf und landab zahlreiche neue
Graduiertenstudiengänge gegründet, die flächendeckend den Erwerb eines Magisters
oder gar eine Promotion ermöglichten.

Ernüchterung. Dieser Wachstumstrend in den Nachkriegsjahrzehnten wurde aber
auch von einer gewissen Ernüchterung begleitet. Denn bereits während des Krieges
fiel auf, dass junge Amerikaner, die nach abgeschlossenem Germanistikstudium in
Militär oder auswärtigem Dienst wirkten, selten ausreichende sprachpraktische Fer-
tigkeiten hatten. Diese Absolventen verfügten in der Regel über literaturwissenschaft-
liche und philologische Fertigkeiten, was ohne Zweifel bei der Übersetzung und der
politisch-ideologischen Einordnung schriftsprachlicher Texte half. Sie hatten aller-
dings im Studium kaum mündliche und Hörverstehens-Kompetenzen entwickelt und
waren daher nur bedingt in der Lage, ihre Universitätsausbildung in wichtigen militä-
rischen, diplomatischen und nachrichtendienstlichen Kontexten einzusetzen. In ande-
ren Worten: Das Germanistikstudium hat viele Absolventen sprachlich nicht adäquat
auf den Berufsalltag vorbereitet. Um dieses Problem anzugehen, begann Washington
Forschungsprojekte an Universitäten großzügig zu fördern, die sich zum Ziel setzten,
zum einen optimale Lehr- und Lernmethoden zum Fremdsprachenerwerb zu konzi-
pieren, und zum anderen Methoden zu entwickeln, die es erlaubten, praxisrelevante
Sprachkompetenzen objektiv zu messen. Diese staatliche Forschungsförderung gilt
heute als wichtiger Initiator zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem
Fremdspracherwerb und somit als Impulsgeber zur Gründung des Faches Applied
Linguistics an amerikanischen Hochschulen (Weideman 1999, 3–4).

Von Entwicklungen in der jungen Nachbardisziplin Applied Linguistics erhielt
die Germanistik an amerikanischen Hochschulen wichtige Anregungen, die zur all-
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mählichen didaktischen Neuausrichtung des universitären Sprachunterrichts führ-
ten (Schulz 2003, 206). Der vom Geiste der Philologie geprägte curriculare Schwer-
punkt Leseverstehen im Grundstudium wurde um modernere Ansätze erweitert, die
auf die gezielte Förderung mündlich-kommunikativer Sprachkompetenzen abzielten.
Dies geschah zunächst mit mäßigem Erfolg durch die vom Behaviorismus inspirierte
audiolinguale Methode ab den späten 1950er Jahren, die dann schließlich in den
1980er Jahren durch kommunikative Ansätze zum Sprachunterricht flächendeckend
abgelöst wurde. Der kommunikative Sprachunterricht wiederum wurde in den 1990er
Jahren durch interaktive und aufgabenbasierte Unterrichtsmodelle erweitert, die auch
den sozio-kulturellen Funktionen der Sprache besser gerecht wurden (vgl. Richards/
Rodgers 2014).

Auch der Bereich des Fremdsprachenassessments hat in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts rasante Entwicklungen erlebt. Zunächst war es allerdings gar nicht
das Bildungswesen, welches besonderes Interesse an der Entwicklung objektiver Ins-
trumente zur Messung von Sprachkompetenzen zeigte. Wiederum waren es Einrich-
tungen der US-Regierung, die wichtige Impulse gaben, denn in Washington suchte
man nach systematischen Verfahren, die es ermöglichten, Bewerber und Auszubilden-
de in militärischen, diplomatischen und geheimdienstlichen Behörden optimal auszu-
wählen und zu fördern. Der bis heute existierende Interagency Round Table (IRT),
eine Koordinierungsstelle für Sprachangelegenheiten zwischen zahlreichen Bundes-
behörden, hat ab Ende der 1950er Jahre die Entwicklung von Assessmentstandards
gefördert, die schnell Anwendung in der Diplomatenausbildung des Foreign Service
Institute im U. S. Department of State fanden (Liskin-Gasparro 2003, 484). Der Konsen-
sus innerhalb dieses Gremiums, dass kommunikative Funktionalität im Berufsalltag
der Behörden mindestens ebenso wichtig war wie morphosyntaktische Präzision, in-
spirierte die Entwicklung kompetenzorientierter Assessmentverfahren, welche die
Schwächen der audiolingualen Methode entlarvten. Da die konkreten Forschungspro-
jekte im Zusammenhang mit Assessment nicht direkt vom IRT durchgeführt wurden,
sondern als Forschungsaufträge an Universitäten vergeben wurden, verwundert es
nicht, dass wichtige Forschungsergebnisse, die ursprünglich in Regierungskreisen
vom Interagency Round Table angestoßen wurden, unter dem Schlagwort Proficiency
Movement in den Sprachunterricht an Universitäten durchsickerten. Dieser Transfer
liegt auch maßgeblich am Engagement des American Council on the Teaching of For-
eign Languages (ACTFL), der sich in den späten 1960er Jahren zunächst als Absplitte-
rung der Modern Language Association of America (MLA) formierte und seit den
1980er Jahren verschiedene Versionen des Assessmentprotokolls und der Skala des
IRT in nur leicht modifizierter Form als ACTFL Oral Proficiency Interview und ACTFL
Proficiency Guidelines entwickelte, publizierte und kommerzialisierte (Swaffar 2014,
35–37).

Die geopolitische Neuordnung nach dem Fall des Eisernen Vorhangs im Jahre
1989 stellte einen großen Einschnitt in der Entwicklung der Germanistik in den USA
dar. Nachdem bereits eine ab den frühen 1980er Jahren neoliberale Bildungspolitik
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vom schwindenden finanziellen Engagement der Staaten geprägt war (vgl. Giroux
2014), trockneten mit der Wiedervereinigung, dem Zusammenbruch des Warschauer
Paktes und der Integration des deutschsprachigen Territoriums zwischen Elbe und
Oder in das nordatlantische Verteidigungsbündnis die Washingtoner Förderungsgel-
der für die US-Germanistik aus. Über Nacht verlor die deutsche Sprache an geostrate-
gischer Bedeutung. Nach Ende des Kalten Krieg folgte ein Jahrzehnt, das vom US-
amerikanischen Desinteresse an sprachpolitischem Engagement geprägt war und erst
mit den Terroranschlägen des 11. September 2001 endete (Raugh 2006, 1–12).

Gleichzeitig schrumpfte in den 1990er Jahren, nach einem sehr kurzlebigen Boom
unmittelbar nach dem Fall der Berliner Mauer, das Interesse der amerikanischen
Studierenden an der deutschen Sprache und Kultur. Ohne ein reduktives Deutschland-
bild in Amerika, welches die deutsche Nation hauptsächlich als Drehscheibe des Ost-
West-Konflikts illustrierte, blieben die Studierenden aus. Zunächst sanken die Immat-
rikulationen in den Sprachprogrammen und die Zahl der BA-Absolventen, was zu
einem großen Nachwuchsproblem im Schuldienst führte und dann in den Folgejahren
die ohnehin schon kleine Zahl der Studienanfänger mit Deutschkenntnissen weiter
dezimierte. Universitätsleitungen entschieden sich immer häufiger, durch Pensionie-
rungswellen freigewordene Germanistikprofessuren nicht neu zu besetzen, sondern
die nun zur Verfügung stehenden Gelder in andere Fachrichtungen, die sich steigen-
der Nachfrage seitens der Studentenschaft erfreuten, zu investieren. Solcherlei Ent-
wicklungen beschleunigen an vielen Universitäten das Scheitern der Germanistik,
denn schrumpfende Abteilungen haben weniger Personalressourcen und Geldmittel,
um in eine Reform des Lehrangebots zu investieren und auf diese Art wieder mehr
Studierende anzuziehen.

Trotz dieser düsteren Entwicklung der letzten 30 Jahre gibt es auch Grund zum
Optimismus, denn diese Tendenz bezieht sich lediglich auf das Fach als Ganzes. Es gibt
durchaus Beispiele von Deutschabteilungen an amerikanischen Universitäten, die sich
trotz widriger Umstände erfolgreich gegen die Negativentwicklung behaupten. Die
Integration lesezentrierter und genrezentrierter Lehransätze in den kommunikativen
Sprachunterricht hat zur erfolgreichen Reformierung des Faches an der Stanford Uni-
versity (Bernhardt/Berman 1999), der Georgetown University (Byrnes/Kord 2002) und
der University of Texas at Austin (Urlaub/Uelzman 2013) beigetragen. Überdies gelten
Programme als krisensicherer, die sich erfolgreich mit den Internationalisierungsbe-
strebungen ihrer Institution verzahnt haben (Watzinger-Tharp 2014, 137–139). Studie-
rende zeigen nämlich insbesondere dann ein erhöhtes Interesse an der Germanistik,
wenn attraktive Austauschprogramme mit Partnerinstitutionen im deutschsprachigen
Ausland bestehen. Im Folgenden stellt dieses Kapitel dar, wie zudem ein expliziter
Fokus auf Deutsch als Fachsprache eine vielversprechende Strategie zur Neuausrich-
tung des Lehrangebots und zur Belebung der Germanistik in Amerika darstellen
kann.
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3 Deutsch als Fachsprache in den USA

Seit Jahrhunderten haben deutschsprachige Einwanderer aus Mitteleuropa zahlreiche
amerikanische Wirtschafts- und Industriezweige maßgeblich geprägt. Dazu gehörten
insbesondere die Agrarwirtschaft und die Lebensmittelindustrie, das Brauereiwesen,
das Verlags- und Druckereiwesen, das Textilwesen, die Architektur und der Städtebau,
die Arzneimittelindustrie, das Finanzwesen sowie das verarbeitende Gewerbe. Auch
politische Organisationen, Gewerkschaften und zahlreiche kirchliche Einrichtungen
in nordamerikanischen Regionen, die von deutscher Einwanderung geprägt wurden,
benutzten das Deutsche bis 1914 (Ausbruch des Ersten Weltkriegs) als Verkehrsspra-
che. Dass allerdings der Gebrauch des Deutschen in diesen berufsspezifischen Kontex-
ten zur Erhaltung des Deutschen als Fachsprache nach 1914 führte, lässt sich nicht
feststellen. Im Gegenteil: Mit dem Verschwinden der deutschen Sprache aus dem All-
tagsleben in Nordamerika verschwand die Sprache auch aus den von deutschsprachi-
gen Einwanderern maßgeblich geprägten Wirtschafts- und Industriezweigen.

Die amerikanische Germanistik hat sich lange nicht ernsthaft mit der Lehre des
Deutschen als Fachsprache auseinandergesetzt. Erst ab den 1970er Jahren haben viele
amerikanische Germanistikabteilungen ihr Kursangebot erweitert und spezielle Kurse
entwickelt, welche sich an den Bedürfnissen jene Studierenden orientieren, die beson-
deres Interesse daran zeigen, Sprachkompetenzen mit Relevanz für ihren zukünftigen
Berufsalltag zu entwickeln (Grosse/Vogt 1991, 181). Kurse wie Business German oder
German for Professional Purposes sollen dieses Bedürfnis stillen. Die gezielte Nachfra-
ge der Wirtschaft und Industrie nach Mitarbeitern mit berufsspezifischen Sprachkom-
petenzen hat das Goethe-Institut in den frühen 1990er Jahren dazu bewegt, nach
erfolgreicher Absolvierung einer Spezialprüfung das „Zertifikat Deutsch für den Be-
ruf“ zu vergeben. Seit Einführung dieses Zertifikats haben sich die Spezialkurse an
amerikanischen Hochschulen vermehrt didaktisch an der Stuktur und dem Inhalt
dieser Prüfung orientiert. Die Nachfrage nach dem „Zertifikat Deutsch für den Beruf“
ist allerdings in den USA in den drei Jahrzehnten seit Einführung der Prüfung stetig
gesunken. Dieser Trend ist ein Spiegelbild sinkender Einschreibungen und schrump-
fender Personalausstattung an vielen Germanistikinstituten an US-Universitäten. Klei-
ne Institute besitzen weniger Ressourcen, Spezialkurse anzubieten, die Lerner gezielt
auf die Zertifikatsprüfung vorbereiten.

Die zahlreichen Abteilungen, die aufgrund ihres schrumpfenden Lehrkörpers kei-
ne Spezialkurse anbieten können, um ihren Studenten berufspraktische Sprachkom-
petenzen zu vermitteln, haben erfolgreich Versuche unternommen, Praktikumsplätze
im deutschsprachigen Raum zu vermitteln. Während des Berufspraktikums haben
Studenten die Möglichkeit, jene Sprachkompetenzen weiterzuentwickeln, die im un-
mittelbaren Zusammenhang mit einem spezifischen Berufsfeld stehen. Dass derartige
Combo-Programme nicht nur die Bedürfnisse der deutschen Wirtschaft nach globalen
Talenten im Zeitalter des Fachkräftemangel befriedigen, sondern auch zur Vertiefung
des transatlantischen Verhältnisses beitragen können, zeigt eine seit Jahrzehnten
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bestehende philanthropische Förderung des Praktikantenprogramms der Stanford
University in Deutschland durch die Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-Stiftung
(Kramer o. D.).

Im Folgenden stellen wir zwei Deutschprogramme vor, die sich durch eine starke
Orientierung an den berufsspezifischen Bedürfnissen ihrer Studentenschaft auszeich-
nen. Hierbei handelt es sich zum einen um das Programm an der University of South
Carolina Upstate in Spartanburg, welches sich in einer Region befindet, in der sich in
den letzten Jahrzehnten zahlreiche Tochterfirmen deutscher Industriekonzerne nie-
dergelassen haben. Diese Unternehmen tragen nicht nur maßgeblich zu einem anhal-
tenden wirtschaftlichen Aufschwung bei, sie sind auch wichtige Arbeitgeber für die
vornehmlich aus der Region stammenden Universitätsabsolventen. Das Kapitel zeigt an-
hand dieses konkreten Beispiels, wie eine pragmatisch orientierte Germanistik zur Quali-
fikation der Studenten für attraktive Arbeitsplätze bei den Niederlassungen deutscher
Industrieunternehmen beitragen kann. Danach widmet sich der Text dem Deutschpro-
gramm an der United States Military Academy in West Point und beschreibt, wie das
Deutschstudium an dieser Institution gezielt berufsspezifische Kompetenzen angehender
Offiziere fördert.

3.1 University of South Carolina Upstate

Mit inzwischen rund 150 Tochterunternehmen deutscher Firmen hat sich die South
Carolina Upstate-Region im traditionell strukturarmen Süden der USA in den letzten
Jahrzehnten zu einem sehr attraktiven Industriestandort entwickelt. Den Anfang
machten BASF und Henkel, die in den 1960er Jahren anfingen, Farben und Chemika-
lien für die Textilverarbeitung in dieser Region zu produzieren. In den 1970er Jahren
siedelten sich erste deutsche Maschinenbauer in der Gegend an und lieferten Anlagen
für die Textilindustrie. Während die amerikanische Textilindustrie durch globale Wa-
renströme in den letzten Jahrzehnten an Bedeutung verlor, erfolgte das große Wachs-
tum deutscher Industrieunternehmen in South Carolina mit der Ansiedlung der Fir-
menzentrale von BMW North America und dem Bau einer Autofabrik im Jahre 1994
in Spartanburg. Heute beschäftigt allein BMW in South Carolina über 23.000 Arbeit-
nehmer. Zahlreiche Zulieferer folgten dem Automobilbauer. Dank der Investitionen
aus Deutschland gehört die Greenville-Spartanburg-Region inzwischen zu den fünf
am schnellsten wachsenden Metropolgebieten in den USA. Die Sichtbarkeit von deut-
schen Unternehmen, die Anwesenheit von deutschen Mitbürgern und die Attraktivität
deutscher Arbeitgeber führt zu einem ausgeprägten Interesse an der deutschen Spra-
che und Kultur in der Region, das sich auch in der regionalen Bildungslandschaft
widerspiegelt.

Fast alle der 26 Colleges und Universitäten in der Region bieten Deutsch an. Der
vorliegende Text konzentriert sich auf die University of South Carolina Upstate (USC
Upstate). Mit rund 52.000 Studenten und acht Standorten ist die University of South
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Carolina die größte Universität in South Carolina. Einer dieser Standorte, die USC
Upstate, wurde im Jahr 1967 in Spartanburg gegründet. Dieser Campus ist mit rund
6000 Studenten der zweitgrößte Standort der University of South Carolina. Die Institu-
tion setzt sich zum Ziel, Studierenden aus der Region ein berufsrelevantes und er-
schwingliches Universitätsstudium anzubieten. Das Deutschprogramm wurde 1995 in-
nerhalb des Department of Languages, Literatures, and Composition gegründet und ist
in den Folgejahren stetig gewachsen. Studenten können an der USC Upstate neben
Deutsch auch Spanisch, Französisch, Chinesisch und Gebärdensprache studieren. Das
Deutschprogramm wird von einem Professor und zwei Dozenten betreut. Jedes Se-
mester belegen rund 120 Studenten Lehrveranstaltungen im Fach Deutsch, die als
Präsenzunterricht und als Onlinekurse angeboten werden. Alle Studenten, die sich an
der Universität einschreiben, müssen mindestens ein Semester eine Fremdsprache
belegen. Anders als an vielen Deutschprogrammen in den USA wird hier Germanistik
nicht als Hauptfach angeboten. Studenten belegen Deutsch als Nebenfach, was zu
einem interdisziplinären Profil der Absolventen beiträgt. Daher verbinden die meis-
ten Studenten im Deutschprogramm das Fach Deutsch als Fremdsprache mit Hauptfä-
chern wie Betriebswirtschaftslehre, Informatik oder Naturwissenschaften. Diese Fä-
cherkombinationen erhöhen die Möglichkeiten der Absolventen auf dem lokalen
Arbeitsmarkt. Das Ziel des Sprachprogramms ist es, diesen interdisziplinären Ansatz
weiter zu fördern. Neben dem akademischen Studium rundet der Erwerb berufsrele-
vanter Fähigkeiten durch Berufspraktika und ehrenamtliche Tätigkeiten die Ausbil-
dung ab. Studenten absolvieren in den ersten vier Semestern ein intensives Sprach-
programm und können danach spezialisierte Deutschkurse wie German for Global
Purposes und German for Translators belegen. Zu dem ehrenamtlichen Engagement
der Studenten zählen verschiedenste Tätigkeiten im Rahmen der in privater Träger-
schaft befindlichen German School Upstate oder des German-American Club of the
Carolinas, eines im Jahre 1975 gegründeten Vereins. Das Abschlussprojekt im Kurs
German for Translators simuliert berufspraktisch Prozesse einer Übersetzungsfirma.

Das wichtigste Merkmal des berufsrelevanten Deutschprogrammes an der USC
Upstate ist der Einbezug lokaler Tochterfirmen deutscher Industriekonzerne. In Zu-
sammenarbeit mit der Berufsberatungseinrichtung der Universität finden zahlreiche
Netzwerkveranstaltungen statt, die Verbindungen zwischen Firmenvertretern, Stu-
denten, Universitätspersonal und dem Lehrkörper der Deutschabteilung herstellen.
Diese Brücke zwischen Industrie und Universität hilft nicht nur den Firmen bei der
Rekrutierung neuer Arbeitnehmer, sie trägt auch zur strategischen Positionierung der
Absolventen auf dem lokalen Arbeitsmarkt bei und hilft dem Deutschprogramm, sich
an den Bedürfnissen der Wirtschaft zu orientieren. Überdies lädt die Deutschabteilung
regelmäßig Alumni ein, um Studierenden wertvolle Einblicke in mögliche Werdegänge
bei lokalen Tochterfirmen deutscher Unternehmen zu ermöglichen. Diese Besuche ver-
tiefen wiederum die Beziehungen zwischen Studierenden, Lehrenden und der In-
dustrie. Die Relevanz dieser engmaschigen Verknüpfung zwischen Industrie und Uni-
versität ist auch im Curriculum verankert: Sämtliche Studiengänge der USC Upstate



958 Per Urlaub, John Benjamin und Alexander Lorenz

erfordern ein Praktikum in einer Firma oder Organisation. Deutschkenntnisse gelten
zwar nicht als Grundvoraussetzung für eine Platzierung bei lokalen Tochterfirmen
deutscher Unternehmen, werden aber als vorteilhaft innerhalb der Personalabteilun-
gen betrachtet.

Auch die Internationalisierungsbestrebungen der USC Upstate stehen im Zeichen
der Optimierung zwischen Studium und lokalem Arbeitsmarkt. Daher konzentrieren
sich bilaterale Partnerschaften mit deutschen akademischen Institutionen auf die Zu-
sammenarbeit mit Fachhochschulen. Ein internationaler Studiengang ermöglicht an-
gehenden Ingenieuren einen langfristigen Aufenthalt an der Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften Landshut. Eine Partnerschaft zwischen USC Upstate und der
Hochschule Magdeburg-Stendal erlaubt Studenten verschiedener Fachrichtungen ein
Auslandssemester in Deutschland zu absolvieren. Da viele Studenten der USC Upstate
nicht langfristige internationale Studienangebote wahrnehmen können, gibt es auch
ein internationales Angebot für kürzere Auslandsaufenthalte in Deutschland in Form
von dreiwöchigen Sprachreisen unter direkter Leitung des Deutschprogamms der USC
Upstate.

Die vielfältigen Initiativen des Deutschprogramms der USC Upstate stehen im
Zeichen einer Verknüpfung der Bereiche Deutsch als Fremdsprache und Deutsch als
Fachsprache. Der Erfolg dieser curricularen Ausrichtung spiegelt sich nicht nur in
einem steigenden Interesse der Studenten am Fach Deutsch wider. Auch die großzü-
gige Förderung verschiedener Organisationen, wie beispielsweise des Goethe-Instituts,
der American Association of Teachers of German und der deutschen Botschaft in
Washington, DC, unterstreichen den Vorbildcharakter dieses innovativen Erfolgs-
modells für eine zukunftsweisende US-amerikanische Germanistik.

3.2 United States Military Academy

Die 1802 gegründete United States Military Academy (USMA) befindet sich in der Ort-
schaft West Point, circa 80 Kilometer nördlich von New York City. Umgangssprachlich
wird die Institution oft schlicht als West Point bezeichnet. Sämtliche der hier einge-
schriebenen Studenten, die im internen Jargon der Institution als Kadetten bezeichnet
werden, sind angehende Offiziere in der United States Army. Die USMA bietet eine
vierjährige Bachelorausbildung und stellt somit eine Alternative zum Studium an ei-
nem Liberal Arts College dar. Jährlich übersteigt die Anzahl der Bewerber um ein
Vielfaches die Zahl der Studienplätze, so dass West Point als eine der selektivsten
akademischen Institutionen in den USA gilt. Die direkt aus dem Etat des amerikani-
schen Verteidigungsministeriums finanzierte Institution erhebt keine Studiengebüh-
ren, jedoch verpflichten sich die Kadetten, nach ihrem Abschluss mehrere Jahre als
Offiziere zu dienen. Dieser Umstand spiegelt sich im Curriculum wider, das sich neben
einer erstklassigen akademischen Ausbildung zum Ziel setzt, Offiziere auf die vielfälti-
gen Tätigkeiten dieses Berufsprofils vorzubereiten.
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West Point bietet zahlreiche Studienfächer und Fächerkombinationen in Natur-,
Ingenieur-, Sozial- und Geisteswissenschaften an. Sprachunterricht ist ein zentraler
Bestandteil des Studiums an der USMA. Französisch wurde erstmals 1803 unterrichtet,
da damals viele der ursprünglichen Kurse in Mathematik und Ingenieurwissenschaf-
ten Lehrbücher in französischer Sprache benutzten (Genung 2004, 507). Seitdem wur-
den zusätzliche Sprachen hinzugefügt. Dies geschah oft in unmittelbarem Zusammen-
hang mit militärischen und nationalen Sicherheitsinteressen der Vereinigten Staaten.
Beispielsweise wurden Spanisch im Jahr 1853, Deutsch im Jahr 1941, Portugiesisch im
Jahr 1942, Russisch im Jahr 1944, Chinesisch im Jahr 1966, und Arabisch im Jahr 1979
eingeführt. Die Gründung des Faches Deutsch an West Point fand kurz vor dem Ein-
tritt der USA in den Zweiten Weltkrieg statt. In den ersten Jahren nach der Gründung
des Fachbereichs war Deutsch die am dritthäufigsten studierte Sprache in West Point.
In den 1960er Jahren zogen die Einschreibungen mit jenen in Französisch und Spa-
nisch gleich. Diesen Status genießt das Deutschprogramm bis heute. Heute werden
alle Sprachen in dem Department of Foreign Languages (DFL) unterrichtet.

Die offizielle Mission der USMA ist

to educate, train, and inspire the Corps of Cadets so that each graduate is a commissioned leader
of character committed to the values of Duty, Honor, Country and prepared for a career of
professional excellence and service to the Nation as an officer in the United States Army“ (United
States Military Academy 2019, 1). Deshalb zielt das Lehrangebot des DFL darauf ab, „to develop,
through education in the languages, cultures, and regions of the world, commissioned leaders
of character that thrive in complex international security environments and are prepared to
serve around the globe throughout a career of service to the nation (United States Military
Academy 2021, 1).

Die Charakterbildung, welche eine zentrale Bedeutung in West Points Bildungsphilo-
sophie einnimmt, manifestiert sich innerhalb des DFL als Schwerpunkt auf interkultu-
relle Empathie und kritisches Denken. Somit ist das Kursangebot des DFL für die
berufsspezifischen Ausbildungsziele der USMA essenziell, da Absolventen im Rahmen
ihrer Sprachkurse nicht nur effektive Kommunikationsstrategien für internationale
Zusammenarbeit erlernen, sondern auch zum kreativen und kritischen Denken ange-
regt werden. Alle Studenten belegen mindestens zwei Semester in einer der angebote-
nen Fremdsprachen. Während sich die Mehrzahl der Studenten dafür entscheidet,
eine Sprache, die bereits in der Schule begonnen wurde, fortzusetzen, gibt es andere,
die das Lehrangebot wahrnehmen, um eine neue Sprache zu erlernen.

Der Lehrkörper des Deutschprogramms besteht sowohl aus Zivilisten als auch
aus Berufssoldaten. Im gegenwärtigen Studienjahr 2021/22 gibt es acht Lehrende: Zwei
Zivilisten, fünf amerikanische Offiziere sowie einen deutschen Bundeswehroffizier. Pro
Semester bietet das Programm sechs unterschiedliche Lehrveranstaltungen, die in cir-
ca 15 Kurse eingeteilt werden, um die Anzahl der Studenten pro Kurs klein zu halten.
Insgesamt belegen von den 4300 Kadetten der USMA pro Semester rund 220 eine Lehr-
veranstaltung des Deutschprogramms. West Point bietet Abschlüsse in Deutsch als
Haupt- und Nebenfach an. Als sprachliche Grundlage belegen alle Studenten, egal ob
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Haupt- oder Nebenfächler, während der ersten vier Semester Sprachkurse im Umfang
von insgesamt 250 Kontaktstunden. Der Unterschied zwischen Haupt- und Nebenfach
besteht in der Anzahl der nach Abschluss des Grundstudiums zu belegenden Seminare.
Dieses weiterführende Studium besteht dann aus landeskundlichen Seminaren, einem
Linguistikkurs, einem medienwissenschaftlichen Seminar, mehreren Lehrveranstaltun-
gen zur deutschen Literatur und Kultur, und schließlich einem Kurs in militärspezifi-
schem Lesen und Sprechen. Dieser berufsspezifische Kurs wird seit mehr als einem
halben Jahrhundert angeboten, um Absolventen gezielt auf die Interaktion mit ihren
Kameraden bei den deutschen und österreichischen Streitkräften vorzubereiten. In den
letzten Jahrzehnten wurde das Vorlesungsformat dieses Spezialkurses durch ein inter-
aktives Unterrichtskonzept ersetzt, das sich auf typische Kommunikationshandlungen
zwischen amerikanischen Offizieren und deutschsprachigen Kollegen im Berufsalltag
konzentriert. Obwohl sich die meisten der anderen Kurse im Hauptfach nicht aus-
schließlich auf militärische Themen konzentrieren, spielen Aspekte zur Militärkultur
eine wichtige Rolle. Kadetten könnten beispielsweise im Deutschstudium durch Film-
analysen von Rainer Werner Fassbinders Die Ehe der Maria Braun (1978) und Christian
Petzolds Phoenix (2014) wertvolle Einblicke in deutsch-amerikanische Militärbeziehun-
gen gewinnen. Sie diskutieren auf Deutsch über militärische Ehre und Toleranz als
Reaktion auf Lessings Minna von Barnhelm. Sie vergleichen politischen Extremismus
innerhalb deutscher und amerikanischer Streitkräfte im Rahmen eines landeskundli-
chen Seminars, das sich aktuellen transatlantischen Themen widmet.

Schließlich beenden die Kadetten ihr Studium mit einem Forschungsprojekt, das
in Form einer Bachelorarbeit vorgelegt wird. Projekte vertiefen die Inhalte des
Deutschstudiums und setzen sich wissenschaftlich mit Themen wie „Aufbau deutsch-
amerikanischer Militärbeziehungen“, „Die deutsch-amerikanische Identität in der US-
Armee“ und „Deutschland und die Flüchtlingskrise“ auseinander. Zu den geladenen
Gästen der Abschlusspräsentation der Bachelorkandidaten zählen hochrangige Mili-
tärbeamte und Diplomaten aus dem deutschsprachigen Raum.

Das Deutschprogramm bietet auch Aktivitäten außerhalb des akademischen Rah-
mens an. Das German Forum ist ein Verein, der seit den 1940er Jahren aktiv ist (Gen-
ung 2004, 523). Monatliche Treffen, ein Stammtisch, Filmvorführungen und der ge-
meinsame Besuch von lokalen Veranstaltungen mit Deutschlandbezug stehen auf dem
Programm. Mitglieder sind nicht nur Kadetten, sondern deutschsprachige Professoren
aller Fakultäten sowie in West Point temporär stationierte deutsche Offiziere und
deren Familienmitglieder.

Die Kadetten haben im Rahmen ihres Germanistikstudiums auch die Möglichkeit,
ein Semester als Gaststudenten im deutschsprachigen Ausland internationale Erfah-
rungen zu sammeln. Bilaterale Austauschprogramme bestehen mit den Universitäten
der Bundeswehr in Hamburg und München und mit der Theresianischen Militäraka-
demie in Österreich. In jedem dieser Programme leben Kadetten gemeinsam mit
deutschen und österreichischen Kameraden und belegen Lehrveranstaltungen an
den Gastuniversitäten. An der Theresianischen Militärakademie in Österreich erhal-
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ten die West Point-Kadetten ergänzend zu ihrem Studium eine militärische Ausbil-
dung, während in Deutschland die Kadetten zu diesem Zwecke drei weitere Wochen
an der Offiziersschule des Heeres in Dresden verbringen. Neben diesen Semester-
programmen bietet die Abteilung auch Kurzzeitprogramme in Deutschland an. Diese
konzentrieren sich entweder auf die militärische Ausbildung innerhalb einer Bun-
deswehreinheit oder auf Sprache und Kultur und finden in Form einer mehrwöchi-
gen Exkursion unter Leitung eines West-Point-Dozenten statt.

Um die Verzahnung zwischen akademischer Ausbildung und militärischem Be-
rufsalltag im internationalen Kontext zu optimieren und die enge Beziehung zwischen
der USMA und den deutschen Streitkräften zu vertiefen, dient ein ranghoher Soldat
der Bundeswehr in West Point als deutscher Verbindungsoffizier. Dieser Kollege über-
nimmt auch häufig Unterrichtsfunktionen, insbesondere im Sprachkurs für militär-
spezifisches Lesen und Sprechen. Der Verbindungsoffizier lädt überdies ranghohe Per-
sönlichkeiten aus der deutschen Politik, Wirtschaft und Diplomatie ein. Diese Besuche
unterstreichen den wichtigen Stellenwert der deutschen Sprache und Kultur an der
USMA.

Der Erfolg der Germanistik in West Point basiert auf einer engmaschigen Ver-
knüpfung zwischen dem Lehrangebot des Programms und der Mission der Institution.
Das Ziel West Points, die Studenten im Rahmen ihres Studiums auf den militärischen
Berufsalltag vorzubereiten, manifestiert sich in der Deutschabteilung in Form einer
Integration des Lehrangebots in den Bereichen Deutsch als Fremdsprache und Deutsch
als Fachsprache. Diese Integration spiegelt sich sogar im Lehrpersonal wider, das teil-
weise selbst langjährige Berufserfahrung im Militärdienst sammeln konnte.

4 Fazit

Die amerikanische Germanistik schrumpft. Teilweise ist dieser Umstand Resultat ei-
ner Studentenschaft, die in den letzten Jahrzehnten zunehmend berufsorientiert ihre
Bildungsentscheidungen trifft. Angesichts der Verschuldung vieler Absolventen auf-
grund der immer höher steigenden Studiengebühren in Amerika ist es verständlich,
dass sich viele Studierenden für Fächer entscheiden, die gezielt auf eine berufliche
Zukunft in der IT-Branche, dem Gesundheitssystem oder dem Finanzwesen vorberei-
ten. Geisteswissenschaftliche Fächer und Sprachen schneiden in der Gunst dieser Stu-
denten schlecht ab.

Das vorliegende Kapitel veranschaulicht anhand zweier Beispiele, dass ein Aus-
weg aus der Krise über die Integration berufsspezifischer Bildungsziele in das Fach
Germanistik führt. Diese Integration manifestiert sich in Form der Anerkennung und
gezielten Förderung des Deutschen als Fachsprache. Dieser Schwerpunkt ist in zahl-
reichen Facetten in beiden der hier vorgestellten Programme erkennbar: Curriculum,
Internationalisierung, Lehrpersonal und schließlich die strategische Justierung des Lehr-
angebots im Fach Deutsch mit regionalwirtschaftlichen Realitäten und der Bildungs-
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philosophie der jeweiligen Institution. Obwohl regionalwirtschaftliche Realitäten und
institutionelle Bildungsphilosophien in einem heterogenen Bildungssystem und einem
von erheblichen geographischen Unterschieden geprägten Land sehr unterschiedlich
sind, erfüllen die beiden hier vorgestellten Deutschprogramme aufgrund ihrer strate-
gischen Verknüpfung von Deutsch als Fremdsprache und Fachsprache eine Vorbild-
funktion als erfolgreiche Zukunftsmodelle für eine lebendige und relevante Germanis-
tik in Amerika.

Trotz der Charakterisierung der beiden vorgestellten Programme als Erfolgsmo-
delle, die einen möglichen Ausweg der US-Germanistik aus ihrer Krise durch eine
höhere Anerkennung der fachsprachlichen Ausbildung skizzieren, gehen wir abschlie-
ßend kritisch auf Risiken dieses Lösungsansatzes ein. Da sich denkbare problemati-
sche Auswirkungen der beiden unterschiedlichen Programme auf sehr ähnliche Weise
manifestieren, haben wir uns bewusst dafür entschieden, diese Punkte nicht in den
obigen Abschnitten zu skizzieren, sondern sie hier im Fazit zusammenzubringen. Die-
se Synthese unterstreicht aus unserer Sicht die Allgemeingültigkeit der folgenden drei
Punkte für ähnliche Programme.

(1) Anteil des fachsprachlichen Schwerpunkts: Obwohl keine verbindlichen, landes-
weiten Standards für die Universitätsausbildung im Bereich der Germanistik existie-
ren, muss man davon ausgehen, dass alle BA-Absolventen neben der sprachlichen
Ausbildung ein Basiswissen in der germanischen Literatur-, Kultur- und Sprachwissen-
schaft erwerben. Dieses Fundament gilt als Voraussetzung, um die Ausbildung in einem
MA-Programm fortzusetzen. Wenn nun aber, wie in den beschriebenen Programmen,
eine fachsprachliche Ausbildung in den traditionellen Studiengang integriert wird, stellt
sich zwangsläufig die Frage, ob die berufsspezifische Ausrichtung auf Kosten der Kern-
inhalte stattfindet. Dies kann aus unserer Sicht passieren, wenn Lehrkörper und Abtei-
lungsleitung keine kritische Distanz zu ihrem eigenen Curriculum kultivieren. Deshalb
ist es in Programmen, die den in diesem Kapitel vorgestellten Lösungsansatz verfolgen,
besonders wichtig, dass durch internen Dialog und Evaluation durch externe Experten-
kommissionen permanent ein kritisch-produktives Qualitätsmanagement stattfindet,
welches sich der Frage des optimalen Anteils der berufsspezifischen Lerninhalte im
Gesamtcurriculum widmet.

(2) Unabhängigkeit: Für den Lehrkörper amerikanischer Hochschulen ist die Freiheit
der Forschung und Lehre ein hohes Gut. Ein Germanistikprogramm mit einem ausge-
prägten fachsprachlichen Schwerpunkt begibt sich leicht in Abhängigkeitsverhältnis-
se. Aufgabe der Abteilungsleitung ist, diesen Tendenzen und den sich daraus ergeben-
den Interessenkonflikten entgegenzuwirken und diese kritische Haltung vorzuleben.
Nur so lassen sich im Konsens komplexe Fragen, wie die folgenden, unabhängig erör-
tern: Wie weit sollte ein Programm wie jenes in South Carolina auf spezifische Bedürf-
nisse eines einzelnen Arbeitgebers oder Industriezweiges eingehen? Wie genau sollte
man in West Point fachsprachliche und militärspezifische Inhalte in das Germanistik-
studium integrieren, ohne dabei die im Mission Statement der Institution kodifizier-
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ten ganzheitlichen Bildungsziele zu relativieren? Überdies geht es bei zu starken Ab-
hängigkeitsverhältnissen nicht nur um die Integrität des Faches, sondern auch um
die Existenz einzelner Programme. Dieses befinden sich nämlich dann im Hintertref-
fen, wenn das Interesse seitens der Kooperationspartner aus Industrie und Wirtschaft
plötzlich fluktuiert oder gar verschwindet.

(3) Anforderungen an das Lehrpersonal: Die strategische Ausrichtung einer innovati-
ven Germanistik, die fachsprachliche Inhalte integriert, stellt hohe Anforderungen an
das Lehrpersonal. Dieses muss sich nicht nur neue, fachfremde Kenntnisse aneignen,
die in keinem unmittelbaren Zusammenhang zu den Kerninhalten der Germanistik
stehen und in der Regel nicht mit den Forschungsschwerpunkten individueller Kolle-
gen überlappen. Daher ist bei einem stark fachsprachlich ausgerichteten Programm
im Vergleich zu einer konventionellen Abteilung von geringeren Synergien zwischen
Lehre und Forschung auszugehen. Schließlich müssen die Beziehungen zu externen
Interessengruppen aus Wirtschaft und Industrie gepflegt werden. Diese Kontaktpflege
geht oft mit Fundraising einher. Der Zeitaufwand für derartige Aktivitäten ist sig-
nifikant, und es ist mancherorts unklar, ob und in welcher Weise dieses besondere
Engagement von Dekanat und Rektorat anerkannt wird. Letztlich darf man nicht
das erhebliche Konfliktpotential der Integration berufsspezifischer Inhalte in ein
geisteswissenschaftliches Fach unterschätzen. Konsensbereitschaft individueller Kolle-
gen und diplomatisches Fingerspitzengefühl der Abteilungsleitung sind daher Grund-
voraussetzung für eine inklusive und produktive Neuorientierung und somit für eine
lebendige, innovationsfreudige Germanistik.
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